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Verdi und die Drehorgeln
©g gibt einen biet erstatten 2Biß übet bag

9tabio: ©in Heiner 23u6 fragt feinen ©roßbater:
„©u, ©roßpapa, toag hatten bie fieute eigentlich,
bebor eg bag Dtabio gab?" SBorauf ber ©efragte
anttoortete: „©amatg hatten fie Dtutje." ©ag
ftimmt aber nidjt gan3, benn bor betn Diablo hatte
man bie ©retjorgetn, unb bie bieten tjetumsietjen-
ben ©rehorgetmänner tonnten einen oft no et)

gang anberë 3ur 33et3toeiftung bringen atg heute
ein bei offenem fünfter mit Äautftärfe fortiffimo
taufenber Diabioapparat. Sllferbingg hatten fie
ben 23or3ug, baß fie getootjntidj nur taggüber

untertoegg toaren unb nicht bei nadjtfdjtafenber
Seit unfreitbittige Büfjörer mit ©neugniffen ber

Sonfunft betäftigten.
©in befonberer f^einb ber ©rehorgetn toar ber

itatienifche Jlomponift ©iufeppe ©erbt, obtoot)t

— ober bietteicht gerabe toeit — 3U feiner Qeit

jeber ©rehorgetmann minbefteng ein ©tüd aug
einer ber beliebten Opern 23erbig in feinem Die-

pertoir hatte unb baburcfj ja audj biet 3ur ©o-
putarifierung ber SJletobien beg berühmten ïon-
fünftlerg beitrug. 23erbi toar einmat in Dlom 3u

einer ©efeltfdjaft getaben. 23or bem fünfter
fpiette ein Äeierfaftenmann — ber natürlich feine

Sltjnung hatte, baß ber jlomponift fid) gerabe in
bem frjaug aufhielt — anbauernb ©tücfe aug fei-
nen Opern „ïroubabour" unb „Dligotetto".
23erbi tourbe attmâfjtidj gan3 nerbög, ging 3U ben

^enftern, fdjtoß fie unb fagte: „3d) hatte biefe

beiben Opern nicht fomponieren fotten!" ©ie 3U-

fältig antoefenbe ©tieftodjter Dlidjarb SBagnerg,
ber befannttid) eine ber 23erbifdjen gan3 entge-
gengefet3te Slidjtung in ber DJlufif bertrat, fügte
bogtjaft tädjetnb hin3u: „SJtein berftorbener
©tiefbater hatte bon biefen beiben ©ontoerfen

gan3 bie gteidje SJletnung."
©inmat fudjte 23erbi im ©ommer 9lutje unb

©rhotung in einem Heinen 23abeort an ber ita-
tienifchen Dlibiera. ©in burdjreifenber f}ournatift
tieß fid) natürlich nidjt bie ©etegentjeit entgehen,
ben berühmten Homponiften 3U interbietoen. 3m
Haufe beg ©efprädjg fagte er: „©ie tootjnen ïjiot
gan3 hübfd), berefjrter SJleifter."

„O ja, eg geht an," ertoiberte ©erbt. „Übri-
geng habe idj hier nebenan nod) 3toei große Qtm-

mer, aber id) fann fie nidjt benußen, benn fie

finb befeßt." Stuf bie erftaunte forage beg fjour-
natiften, toiefo er benn gemietete Qimmer nidjt
benußen tonne, öffnete 23erbi bie 3mr 3U ben

fraglichen Dläumen — beibe Bimmer toaren ein-

genommen burdj eine gan3e ©ammtung bon

©rehorgetn.
„6etjen ©ie," erftärte ber ilomponift, „bag

finb fämtlidje Heierfäften beg Orteg unb ber Ilm-
gebung. Sttg idj hierher tarn, fpietten fie alte

©tüde aug ,9ligotetto' unb ,üroubaboutt. ©ag
tonnte idj nidjt aughatten, unb fo habe ich fie für
bie ©auer meineg tjiefigen Slufentljattg ihren 23e-

fißern abgemietet, ©ie ©ache hat mid) ungefähr
1500 üire gefoftet, aber bafür habe idj jeßt meine

Slutje bor biefer bermatebeiten SJlufif!" 9t. £. S.

Erforschung der Höhen- und Bergkrankheit
Slug einer bon SDerner kämpfen berfaßten

23iographie über bag intereffante Heben beg hoch-

betagt in ©itten tebenben Slr3teg ©r. ©ugtiet-
minetti, ber atg 23egrünber ber ©traßenteerung
unter bem Stamen ©r. ©oubron toettbefannt ift,
geht herbor, baß bie ©rforfdjung ber £jötjen- unb

23ergfranfheit eigenttidj bag fiebengtoerf biefeg

bietfeitigen unb toeitgereiften Sßattifer SIr3teg,

ber längere Boit in ben Tropen getoeitt unb fieib-
ar3t ber öfterreidjifdjen ©rshersoge Otto unb

i?art getoefen toar, gebitbet hat.
Sttg junger Slrßt erforfdjte ©r. ©ugtietminetti,

fetbft ein begeifterter 23ergfteiger, bie ©inftüffe
ber Huftberbünnung auf ben menfdjtidjen Orga-
nigmug, unb er tourbe ber ©djöpfer ber fünft-
tidjen ©auerftoffatmung. Stuf feinen toiffenfdjaft-
tidjen ©tubien beruhen beifpietgtoeife bie foge-
nannten ©räger-SIpparate für ^euertoetjrleute,
Saudjer unb Unterfeebootbefaßungen.

ijjeute, too man mit ©attong in bie ©trato-
fptjäre borgebrungen ift — ber .Sjotjentoettreforb

fteßt auf 22 000 SJleter — unb too fetbft Hüft-
fämpfe mit fftugseugen in über 10 000 ÜDteter
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Verdi und die VreliorKsIir
Es gibt einen viel erzählten Witz über das

Radio: Ein kleiner Bub fragt seinen Großvater:
„Du, Großpapa, was hatten die Leute eigentlich,
bevor es das Nadio gab?" Worauf der Gefragte
antwortete: „Damals hatten sie Nuhe." Das
stimmt aber nicht ganz, denn vor dem Radio hatte
man die Drehorgeln, und die vielen herumziehen-
den Drehorgelmänner konnten einen oft noch

ganz anders zur Verzweiflung bringen als heute
ein bei offenem Fenster mit Lautstärke fortissimo

laufender Radioapparat. Allerdings hatten sie

den Vorzug, daß sie gewöhnlich nur tagsüber

unterwegs waren und nicht bei nachtschlafender

Zeit unfreiwillige Zuhörer mit Erzeugnissen der

Tonkunst belästigten.
Ein besonderer Feind der Drehorgeln war der

italienische Komponist Giuseppe Verdi, obwohl

— oder vielleicht gerade weil — Zu seiner Zeit
jeder Drehorgelmann mindestens ein Stück aus
einer der beliebten Opern Verdis in seinem Ne-
pertoir hatte und dadurch ja auch viel zur Po-
pularisierung der Melodien des berühmten Ton-
künstlers beitrug. Verdi war einmal in Rom zu
einer Gesellschaft geladen. Vor dem Fenster

spielte ein Leierkastenmann — der natürlich keine

Ahnung hatte, daß der Komponist sich gerade in
dem Haus aufhielt — andauernd Stücke aus sei-

nen Opern „Troubadour" und „Nigoletto".
Verdi wurde allmählich ganz nervös, ging zu den

Fenstern, schloß sie und sagte: „Ich hätte diese

beiden Opern nicht komponieren sollen!" Die zu-

fällig anwesende Stieftochter Richard Wagners,
der bekanntlich eine der Vertuschen ganz entge-
gengesetzte Richtung in der Musik vertrat, fügte
boshaft lächelnd hinzu: „Mein verstorbener

Stiefvater hatte von diesen beiden Tonwerken

ganz die gleiche Meinung."
Einmal suchte Verdi im Sommer Ruhe und

Erholung in einem kleinen Badeort an der ita-
lienischen Riviera. Ein durchreisender Journalist
ließ sich natürlich nicht die Gelegenheit entgehen,
den berühmten Komponisten zu interviewen. Im
Laufe des Gesprächs sagte er: „Sie wohnen hier

ganz hübsch, verehrter Meister."
„O ja, es geht an," erwiderte Verdi. „Ubri-

gens habe ich hier nebenan noch zwei große Zim-
mer, aber ich kann sie nicht benutzen, denn sie

sind besetzt." Auf die erstaunte Frage des Four-
nalisten, wieso er denn gemietete Zimmer nicht
benutzen könne, öffnete Verdi die Tür zu den

fraglichen Räumen — beide Zimmer waren ein-

genommen durch eine ganze Sammlung von

Drehorgeln.
„Sehen Sie," erklärte der Komponist, „das

sind sämtliche Leierkästen des Ortes und der Um-

gebung. Als ich hierher kam, spielten sie alle
Stücke aus ,Nigoletto' und ,Troubadour'. Das
konnte ich nicht aushalten, und so habe ich sie für
die Dauer meines hiesigen Aufenthalts ihren Ve-
sitzern abgemietet. Die Sache hat mich ungefähr
1500 Lire gekostet, aber dafür habe ich setzt meine

Ruhe vor dieser vermaledeiten Musik!" A. H. Y.

LrkorselmiiK der Hölien- und Ler^raàlieit
Aus einer von Werner Kämpfen verfaßten

Biographie über das interessante Leben des hoch-

betagt in Sitten lebenden Arztes Dr. Gugliel-
minetti, der als Begründer der Straßenteerung
unter dem Namen Dr. Goudron weltbekannt ist,

geht hervor, daß die Erforschung der Höhen- und

Bergkrankheit eigentlich das Lebenswerk dieses

vielseitigen und weitgereisten Walliser Arztes,
der längere Zeit in den Tropen geweilt und Leib-
arzt der österreichischen Erzherzöge Otto und

Karl gewesen war, gebildet hat.
Als junger Arzt erforschte Dr. Guglielminetti,

selbst ein begeisterter Bergsteiger, die Einflüsse
der Luftverdünnung auf den menschlichen Orga-
nismus, und er wurde der Schöpser der künst-

lichen Sauerstoffatmung. Auf seinen Wissenschaft-

lichen Studien beruhen beispielsweise die söge-

nannten Dräger-Apparate für Feuerwehrleute,
Taucher und Unterseebootbesatzungen.

N

Heute, wo man mit Ballons in die Strato-
sphäre vorgedrungen ist — der Höhenweltrekord
steht auf 22 000 Meter — und wo selbst Luft-
kämpfe mit Flugzeugen in über 10 000 Meter
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